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Gerettet – aus Liebe 
Prof. Henning und Dr. Antje Lobin übernehmen anlässlich ihrer Hochzeit die Buchpatenschaft  
für den „Schlüssel des sächsischen Landrechts“ 

cmk/os. Eine außergewöhnli-
che Unterstützung durch ei-
nen erfreulichen Anlass: Der 
stark beschädigte und kaum 
mehr benutzbare „Schlüssel des 
sächsischen Landrechts“, die 
Handschrift 970 aus den Samm-
lungen der Universitätsbiblio-
thek Gießen (UB), 
kann dank einer 
g r o ß z ü g i g e n 
Spende von 
Dr. Antje und 
Prof. Dr. Hen-
ning Lobin 
sowie den Gäs-
ten ihres Hoch-
zeitsempfangs 
für mehr als 
1.000 Euro re-
stauriert wer-
den. Denn das 
Ehepaar – beide 
sind an der JLU 
als Lehrende tä-
tig – übernahm im Juni 
2014 anlässlich seiner Trauung 
die Buchpatenschaft für diesen 
etwa 1.050 Pergament- und Pa-
pierseiten umfassenden wert-
vollen Band. 

Beim „Schlüssel“ handelt es 
sich um ein nach alphabeti-
schen Stichworten geordnetes 
Rechtswörterbuch, das einen 
thematisch vereinfachten und 
schnellen Zugang zu den Texten 
des berühmten Sachsen- und des 
Schwabenspiegels bietet. Der 
„Schlüssel“ entstand um 1432 
in Leipzig oder im brandenbur-
gischen Kloster Lehnin. Die 
Originalhandschrift mit vielen 
Korrekturen hat sich bis heute 
in Zwickau erhalten.

Das Gießener Patenkind ist 
ebenfalls einzigartig. Es han-
delt sich um eine zeitnahe nie-
derdeutsche, prunkvolle – mit 
mancher Goldinitiale verzier-
te – wohl erste Reinschrift des 
Konzepts. Der aus Gießen stam-
mende Jurist und spätere Wie-
ner Reichshofgerichtsrat Hein-

rich Christian von Senckenberg 
(1704–1768) erwarb sie in der Do-
naumetropole. Sein Sohn Rena-
tus Carl (1751–1800) vermachte 
sie und alle Bücher seines Vaters 
im Jahr 1800 der Universitätsbi-
bliothek.

Ein Wasserschaden hat beson-
ders dem vorderen Teil 

stark zugesetzt. 
Dort haben 
sich viele Seiten 
gelöst. Sie alle 
sind stark ge-
wellt, verdreckt, 
von Schimmel 
befallen und 
zerbrechen be-
reits an einigen 
Stellen. Dank der 
großzügigen Un-
terstützung der 

Hochzeitsgesell-
schaft kann all das 

nun von einer Restaurato-
rin mit aufwändigen, moderns-
ten Verfahren behoben werden.

In der UB befinden sich trotz 
hoher Kriegsverluste noch im-
mer umfangreiche historische 
Sammlungen. Zahlreiche Stü-
cke waren an verschiedensten, 
nicht immer geeigneten Orten 
ausgelagert. Die dabei entstan-
denen Schäden und der Zahn 

der Zeit bedrohen heute in viel-
facher Form diese Schätze: Mäu-
sefraß, Wurmbefall, Schimmel, 
säurehaltige Tinte, brüchiges 
Papier, starke Verschmutzung, 
gebrochene oder zerstörte Ein-
bände u. a. „Die zur Verfügung 
stehenden Mittel für die in um-
fangreicher Zahl erforderlichen 
Konservierungs- und Restaurie-
rungsarbeiten reichen bei wei-
tem nicht aus“, so der Direktor 
der UB, Dr. Peter Reuter, „die ori-
ginelle, besondere Initiative von 
Antje und Henning Lobin ist die 
Rettung für diese Handschrift.“

Weitere Buchpaten gesucht

In der Vergangenheit sind bereits 
mehrere Buchpatenschaften ver-
mittelt worden, aber dem steht 
eine sehr viel größere Zahl an 
bedrohten Objekten gegenüber. 
Auch mit einer kleinen Spende 
kann man bereits zum Erhalt 
von kulturellem Erbe beitragen. 
Eine Auswahl an besonders ge-
fährdeten Werken, für die noch 
Paten gesucht werden, ist über 
die Webseiten der Universitäts-
bibliothek einsehbar.

www.uni-giessen.de/ub/ueber-uns/
publikationen/buchlist

Von Claudia Martin-Konle

Vom Froschmäulchen, Fünfgulden-
stück und Sauertopf – alles Stichwörter 
oder korrekterweise Lemmata, die sich 
im Nachlass von Karl Weigand in der 
Universitätsbibliothek Gießen in hand-
schriftlichen Notizen auf losen Blättern 
oder kleinen Zetteln finden und die in 
direkter Beziehung zum „Grimm“, zum 
Deutschen Wörterbuch 
(DWB) stehen. Wei-
gand, geboren 1804 
in Nieder-Florstadt, 
war zunächst Leh-
rer und Rektor der 
Gießener Realschule, 
später der erste Pro-
fessor für Germanistik 
der hiesigen Universität und vor allem 
ein außerordentlicher Sprachforscher 
und Lexikograph. Nach Jacob Grimms 
Tod 1863 übernahm er zusätzlich zu 
seinen eigenen lexikographischen For-
schungen dessen Arbeit am Deutschen 
Wörterbuch. Er lieferte zu diesem Zeit-
punkt bereits seit mehreren Jahren den 
Grimms für das DWB Belegzettel. Jacob 

Grimm rechnete ihn zu den „fleißigsten 
der fleißigen“ Exzerptoren und war ihm 
freundschaftlich verbunden. 

Der Nachlass Weigands, der sich seit 
1901 in der UB Gießen befindet, umfasst 
überwiegend Weigands Handexem-
plare, Manuskripte zu Vorlesungen und 
Publikationen, Notizen und Korrespon-
denz. In einer schlichten blauen kleinen 
Mappe mit dem Titel „Notizen zum 
Deutschen Wörterbuch von Jacob und 
Wilhelm Grimm“ finden sich Reste der 
vielen kleinen Belegzettel, die Weigand 
für das DWB aufbereitet haben muss. 
Sie verdeutlichen, wie diszipliniert 
ein solch visionäres Unterfangen – ein 

historisches Wörterbuch, das alle im 
Neuhochdeutschen ab etwa 1450 bis 
zum Bearbeitungszeitpunkt verwen-
deten Wörter aufführt, Herkunft und 
Geschichte beschreibt und die Verwen-
dung des Wortes in Sprichwörtern und 
Redewendungen angibt – betrieben 
werden musste. Hier findet sich auch 
ein erster Belegzettel zum „Fünfgulden-
stück“. Neben der detaillierten, immer 
wieder nachgebesserten Erläuterung 
hat Weigand mit roter Schrift am Rande 

vermerkt, wo und wie der Eintrag ein-
zufügen ist. Diese „Einschaltung“ fin-
det man, nochmals korrigiert, als Ein-
trag zum „Fünfguldenstück“ im ersten 
Teilband des vierten Bandes von 1878 
abgedruckt (s. Abb.). Es ist lediglich ein 
Eintrag von über 300.000 Einträgen, be-
legt mit 25.000 Titeln und Verweisen im 
Quellenverzeichnis. Insgesamt umfasst 
das DWB 32 Bände, die seit 2002 auch 
digital vorliegen und eine komfortable 
Volltextrecherche ermöglichen. Dazu 
mussten 300.000 Millionen Zeichen er-
fasst werden. 

Weigands Mitarbeit galt besonders 
dem Buchstaben „F“. Jacob Grimm 
stirbt, nachdem er mit der Bearbeitung 
des Artikels zu „Frucht“ begonnen 
hatte – dies vermerkte Weigand im ge-
druckten Band in der einzigen Fußnote 
im DWB. Gemeinsam mit dem Leip-
ziger Germanisten Rudolf Hildebrand 

übernahm Weigand die Herausgabe 
des Wörterbuchs und schloss 1872 in 
der fünften Lieferung, mit den Stich-
wörtern „Fuscher“ 
bis „Fysten“, den 
Buchstaben „F“ ab. 
Vorgesehen war, 
dass er anschlie-
ßend den Buch-
staben „S“ bear-
beitet. Dazu kam 
er nicht mehr, 
er stirbt 1878 in 
Gießen. Im Nach-
lass findet sich in einem 
an Weigand adressierten 
Kuvert ein kleines Zettel-
päckchen mit „S“-Lemmata, 
möglicherweise Belegzettel 
von einem Kollegen oder Schüler. 
Denn das DWB ist auch ein beein-
druckendes Beispiel eines funktio-

nierenden Netzwerkes und besonderer 
Kollegialität. Man war auf die Zuliefe-
rungen aus allen Teilen des deutschen 
Sprachraumes über Jahrzehnte hin an-
gewiesen. 1852 erschien die erste Lie-
ferung in Leipzig, 1971 wurde mit dem 
Erscheinen des Quellenverzeichnisses 
das Werk abgeschlossen und zugleich 
mit der Neubearbeitung, die noch an-
dauert, begonnen. Letztlich arbeiteten 
120 Germanisten an diesem Projekt mit, 
zeitweise auch in deutsch-deutscher Ko-
operation in zwei Arbeitsstellen in Ost-
Berlin und Göttingen. 

Der umfangreiche Briefwechsel Wei-
gands mit Jacob und Wilhelm Grimm 
ist leider nicht in Gießen archiviert. Er 
findet sich in der Staatsbibliothek zu 
Berlin, im Hessischen Staatsarchiv Mar-
burg und in der Jagiellonen-Bibliothek 
in Krakau. Zwei Briefe von Weigand an 
Kollegen – er gleicht sich in diesen der 
von den Grimms propagierten Klein-
schreibung an – liegen in der blauen 
Mappe zwischen den Zetteln. Inhaltlich 
geht es natürlich um Einträge in das 
DWB – das gemeinsame Band zwischen 

Weigand und Grimm, zwi-
schen Gießen und 

Berlin. 

Karl Weigand, die Grimms und das Deutsche Wörterbuch

Die Sammlungen der Universitätsbib liothek sind nur zum kleineren Teil das Resultat eines planmä-
ßigen und systematischen Aufbaus, in hohem Maße dagegen von Wechselfällen und Zufälligkei-
ten der Zeitläufte geprägt. 
So finden sich darunter nicht nur über 400 mittelalterliche Handschriften und etwa 900 frühe 
Drucke, sondern beispielsweise auch Papyri, Ostraka und Keilschrifttafeln neben einer Sammlung 
historischer Karten. 
Außergewöhnliches wie historische Globen und eine umfassende Sammlung von studentischen 
Stamm büchern werden ebenso sorgfältig bewahrt wie eine Grafiksammlung zeitgenössischer 
Kunst. 
Bücher und Objekte haben oft namhafte Vorbesitzer und eine interessante Ge schichte. Sie führen 
kein museales Dasein in der Universitätsbib liothek, sie sind vielmehr Gegenstand von Lehre und 
Forschung, werden digitalisiert und erschlossen. Und wir tragen Sorge für die Erhaltung der emp-
findlichen Zimelien auch für zukünftige Generationen.
Wir stellen Ihnen in den uniforum-Ausgaben ausgewählte Stücke der Sammlungen vor und laden 
Sie an einem besonderen Termin, den wir rechtzeitig bekanntgeben, ein, unsere Schatzkammer zu 
besuchen. Sarg und Sauertopf – „S“-Belegzettel im 

Nachlass von Karl Weigand.

Der Eintrag zum Fünfguldenstück: Vom Zettel über den Druck zur Datenbank. 

Engelbarts Traum 

Die Digitalisierung markiert das 
Ende der Schriftkultur. Prof. Dr. 
Henning Lobin untersucht in 
seinem soeben im Campus-Ver-
lag erschienenen Buch „Engel-
barts Traum – Wie der Computer 
uns Lesen und Schreiben abnimmt“ 
den Wandel des Lesens und 
Schreibens auf dem Weg zu einer 
Digitalkultur.

Die Digitalisierung bedeutet 
eine kulturelle Zeitenwende 

wie die Er-
findung des 
B u c h d r u c k s . 
Mit der Ent-
wicklung des 
Computers ha-
ben die Men-
schen das Mo-
nopol über die 

Schrift verloren. Der Computer 
nimmt uns Lesen und Schreiben 
immer mehr ab und wird selbst 
zum Leser und Schreiber. Dou-
glas Engelbart, der Erfinder der 
Computer-Maus, zeichnete diese 
Entwicklung 1968 in einer legen-
dären Demonstration vor. Sein 
Traum ist unsere Wirklichkeit 
geworden.

Henning Lobin, Professor für 
Angewandte Sprachwissen-
schaft und Computerlinguistik 
an der JLU, beschreibt, wie sich 
diese Entwicklung auf die In-
frastrukturen der Schriftkultur 
und ihre Institutionen auswirkt. 
Engelbarts Traum muss heute 
neu gedeutet werden, soll er sich 
nicht in einen Albtraum verwan-
deln – mahnt der Autor.

Henning Lobin: Engelbarts Traum 
– Wie der Computer uns Lesen und 
Schreiben abnimmt.  Campus-Ver-
lag 2014, 281 Seiten, 22,90 Euro, 
ISBN 978-3-593-50183-3. Auch als 
E-Book verfügbar.

Der Holocaust in den mit-
teleuropäischen Literaturen 
und Kulturen seit 1989

Dieser Band versammelt 22 
deutsch- und englischsprachige 
Beiträge zur Holocaustliteratur 
und -kultur der vergangenen 25 
Jahre, wobei der Schwerpunkt 
auf Polen, Tschechien und 
Deutschland liegt. Darin wird 
deutlich, dass der nationalsozi-
alistische Völkermord ein zen-
trales Thema in Literatur, Thea-
ter und Film geblieben ist.

Neben Überblicksdarstel-
lungen zu 
den literari-
schen und 
k u lt u re l le n 
Entwicklun-
gen finden 
sich Unter-
s u c h u n g e n 
zum Schaf-

fen von Autorinnen und Autoren 
verschiedener Generationen. Die 
zunehmende Verwendung pro-
vokativer und tabubrechender 
Ausdrucksformen erweist sich 
dabei als Instrument, die Erinne-
rung an die schrecklichen Ereig-
nisse im kollektiven Gedächtnis 
wachzuhalten.

Der Tagungsband geht aus den 
Aktivitäten des Forschungskrei-
ses Holocaustliteratur und -kul-
tur im mittleren und östlichen 
Europa hervor, der am Institut für 
Slavistik der JLU angesiedelt ist.

Herausgeber Prof. Dr. Rein-
hard Ibler hat die Professur für 
Slavische Philologie an der JLU 
inne; die Autorinnen und Auto-
ren der Beiträge sind überwie-
gend Angehörige der JLU.

Reinhard Ibler (Hg.): Der Holo-
caust in den mitteleuropäischen 
Literaturen und Kulturen seit 1989.   
ibidem-Verlag 2014, 372 Seiten, 
34,90 Euro, ISBN 978-3-8382-
0512-0

Stimmen der Überleben-
den des „Zigeunerlagers“ 
Lackenbach

Dem „Zigeunerlager“ Lacken-
bach in Österreich widmet sich 
die erste Ausgabe der Reihe 
„Fundstücke“ des Internatio-
nal Tracing Service (ITS) in Bad 
Arolsen. Im Archiv des ITS fin-
den sich Zeugenaussagen Über-
lebender aus Lackenbach, die 
1952 darum rangen, dass dieses 
Lager als KZ anerkannt würde. 
Mit deren Dokumentation liegen 
in diesem Band nicht nur frühe, 
herausragende Zeugnisse über-
lebender Roma und Sinti vor, 
sondern es zeigt sich erneut: An-
erkennung und Entschädigung 
wurde dieser Opfergruppe nicht 
nur in Österreich zögerlich und 
verspätet zuteil.

Als die Rote Armee 1945 die 
dort verbliebenen Häftlinge be-
freite, waren die meisten Inter-

nierten in Ver-
n ichtu ngsla-
ger deportiert 
worden oder 
im Lager selbst 
gestorben.

Mit-Heraus-
geber Hon.-
Prof. Dr. Sa-
scha Feuchert 

ist Akademischer Rat am Institut 
für Germanistik und Leiter der 
Arbeitsstelle Holocaustliteratur 
an der JLU. Mit-Herausgeber Dr. 
Markus Roth ist Wissenschaftli-
cher Mitarbeiter an der JLU und 
stellvertretender Leiter der Ar-
beitsstelle Holocaustliteratur.

Susanne Urban, Sascha 
 Feuchert, Markus Roth (Hg.): 
Stimmen der Überlebenden des 
„ Zigeunerlagers“ Lackenbach. 
Band 1 der Reihe „Fundstücke“.   
Wallstein Verlag 2014, 48 Seiten, 
9,90 Euro zuzüglich Versand, ISBN 
978-3-8353-1331-6

Sektempfang zur Trauung von Dr. Antje und Prof. Henning Lobin. Das 
Ehepaar übernahm die Buchpatenschaft für eine Handschrift aus den 
Sammlungen der UB, die dank der Spenden von Brautpaar und Gästen 
restauriert werden kann.
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